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Pressburg“ verkehrt noch bis November
zwischen Wien und Bratislava. 

2018 markiert für die Slowakei in vie­
lerlei Hinsicht ein Jubiläumsjahr: 100 
Jahre ist es her, dass sie nach dem Ersten
Weltkrieg Teil der neu gegründeten
Tschechoslowakei wurde, 25 Jahre liegt
die Ausrufung der unabhängigen Slowa­
kischen Republik zurück. Zugleich erlebt
das kleine Land zwischen Österreich,
Tschechien, Polen, Ungarn und der Uk­
raine aktuell einschneidende politische
Umwälzungen: Nach dem Mord an dem
Enthüllungsjournalisten Ján Kuciak und
dessen Verlobter trat im März dieses Jah­
res nach massiver Kritik der slowakische
Ministerpräsident Robert Fico zurück.

Von politischen Auseinandersetzun­
gen und Querelen bekommen Besucher
im beschaulichen Bratislava allerdings
kaum etwas mit. Für viele Touristen ist 
die Stadt ohnehin nur ein Zwischenstopp
auf der Donau­Kreuzfahrt zwischen den
Prachtstädten Wien, Prag und Budapest.
Tatsächlich ist die Altstadt schnell ent­
deckt. Ein Spaziergang von der hellblau­
en Sankt­Elisabeth­Kirche zum alten Rat­
haus, dem Martinsdom und dem Micha­
elertor dauert nicht einmal zwei Stun­
den. Wer noch den Burghügel, die umlie­
genden Weinberge und das Ufo – eine
Aussichtsplattform auf der Brücke des
Slowakischen Nationalaufstandes – an­
schauen möchte, braucht etwas länger.
Doch im Prinzip reichen wenige Stun­
den, um sich einen groben Überblick zu
verschaffen und die wichtigsten Sehens­
würdigkeiten zu erkunden.

Wer allerdings die Essenz der Stadt er­
fassen möchte, muss mehr als nur einen
Tag dort verbringen. Er muss die Altstadt
verlassen, sich auf der gegenüberliegen­
den Donauseite zwischen Wohnhäusern
und Parkanlagen treiben lassen. Oder
mit der kleinen Tram in die entgegenge­
setzte Richtung fahren, in das Viertel No­
vé Mesto. Neben dem Einkaufszentrum
Polus City treffen sich abends die Einhei­
mischen am Kuchajda­See, einem Nah­

erholungsgebiet mit Sportplätzen und
Kiosken, wo Angler ihre Ruten auswer­
fen, Kinder Enten füttern und Jogger ihre
Runden drehen. Außerhalb des Zent­
rums trifft man selten auf Touristen. 

Doch man kann es den Einheimischen
gleichtun und mit einer Eistüte auf eine
Parkbank vor dem alten Nationaltheater
sitzen. Oder man bestellt sich einen Kaf­
fee in einem der hippen Cafés, die seit ei­
nigen Jahren Bratislavas Straßenbild mit­
prägen, beobachtet Passanten und nutzt
das kostenlose WLAN. 

„In der Slowakei gibt es keine To­go­
Mentalität. Die Slowaken geben lieber
ein bisschen mehr Geld für Kaffee aus,
wenn sie dafür länger sitzenbleiben kön­
nen“, sagt Eva Sebikova, Geschäftsführe­
rin des Urban House in der Laurinská­
Straße. Das Café war eines der Ersten, das
sich mit veganen Gerichten, Craft Beer
und nackten Glühbirnen von den tradi­
tionellen Kaffeehäusern abhob.

An den Tischen sitzen Geschäftsleute
und Studenten mit aufgeklappten Note­
books. Elektronische Musik wummert
sachte aus den Lautsprechern, die Kell­
ner tragen Schwarz und Vollbart. Das
Urban House ist ein Ort, an dem man
leicht die Zeit vergisst. Er trägt aber auch
dazu bei, dass Bratislavas spezifische Mi­
schung aus Jugendstil und K&K­Charme
in den Hintergrund rückt, dass die winzi­
ge Innenstadt immer mehr denen von
Metropolen wie Berlin, Warschau oder
London ähnelt. „Als wir das Café vor vier
Jahren eröffnet haben, war Bratislava
noch eine alte, kommunistische Stadt“,
sagt die 27­jährige Sebikova. Heute erin­
nert in den letzten Altstadtgassen nur
wenig noch an die sozialistische Vergan­

genheit. Wer diese Seite des alten Press­
burgs erleben möchte, muss die Donau
überqueren: Das Viertel Pertržalka ist
das einst größte Plattenbauprojekt des
Ostblocks. Auch das staatliche Rundfunk­
gebäude, das wie eine umgedrehte Pyra­
mide aussieht, und das Kriegerdenkmal
Slavín, von dem aus man einen schönen
Blick auf Burg und Donau hat, sind Über­
bleibsel des Sozialismus. An diese Perio­
de denken die Slowaken aber nur un­
gern. „Während des Kommunismus gab 
es eine strenge Zensur. Viele Künstler
konnten ihre Arbeiten nicht zeigen“, sagt
Albert Vlk. Seine Wohnzimmer­Galerie
spielt virtuos mit diesem schweren Erbe.

Im Bademantel öffnet Albert Vlk die Tür.
Seine Augen sind gerötet, die dunklen 
Haare zerzaust. Der 42­jährige Filme­
macher hat eine lange Nacht hinter sich.
„Welcome to the Flatgallery“, sagt er mit
rauer Stimme, willkommen in meiner
Wohnzimmer­Galerie. Die Holzdielen 
knarzen, als er vom Flur ins Wohn­
zimmer wechselt. Auf dem grauen Sofa
liegt eine Frau und schläft. „Das ist
meine Mutter“, sagt Vlk. Er schaltet den
Fernseher aus und zeigt auf das Bild 
darüber.

Seit 2012 betreibt Vlk zusammen mit
seinem Partner, dem Kunsthistoriker An­
drej Jaroš, die Flatgallery in seiner Alt­
bauwohnung im Zentrum Bratislavas. 
Die Ausstellungsreihe will jungen Künst­
lern ermöglichen, ihre Werke zu zeigen –
abseits der großen, kommerziellen Gale­
rien. Die aktuellen Exponate stammen 
von Eduard Klena. Der slowakische
Künstler zeichnet Fantasiewelten mit
schwarzer Tusche, Mikrokosmen mit
kleinen Strommasten, Hirschen und Ra­
keten. Mit roter Acrylfarbe setzt er Ak­
zente. Alle zwei Monate tauschen Vlk 
und Jaroš die Bilder in ihrem Wohnzim­
mer aus und machen eine Vernissage, zu
der sie Freunde, Bekannte und die Be­
kannten ihrer Bekannten einladen. Die
Flatgallery soll auch ein sozialer Treff­
punkt sein, ein Ort der Begegnungen.

Deshalb steht sie nicht nur dem nähe­
ren Umfeld von Vlk und Jaroš offen, son­
dern auch Touristen. Wer die Bilder an­
schauen möchte, klingelt einfach an der
Haustür. „An manchen Sommertagen
kommen 20, 30 Leute“, sagt Vlk. Er führt
Besucher gern durch sein Wohnzimmer,
zeigt ihnen die aktuelle Ausstellung –
und die Küche. „Bei jeder Vernissage lan­
den irgendwann alle hier“, sagt er, lacht, 
und deutet auf eine Vitrine voller Gläser.

Kleine Galerien wie die von Albert Vlk
und Andrej Jaroš gibt es viele in Bratisla­
va: ein­Zimmer­große Ausstellungsräu­
me, auf die man fast zwangsläufig trifft,
wenn man durch die Altstadt und ihre 
hübschen Nebengassen schlendert. Nur
hängen die Leinwände dort nicht über
Flachbildschirmen und Designermöbeln,
sondern ordentlich aufgereiht an weiß
getünchten Wänden.

Kunst hat einen großen Stellenwert in
der slowakischen Hauptstadt, obwohl
dort nicht einmal eine halbe Million
Menschen leben. Vielleicht auch deshalb
feiern die Slowakei und Österreich das
25­jährige Bestehen ihrer bilateralen Be­
ziehungen nicht mit einer großen Sause,
Musik und Feuerwerk, sondern mit
einem Kunstprojekt: Der künstlerisch ge­
staltete Zug „T.R.A.M. – Zeitreise Wien­

Neben der Pracht der Donaustädte Prag, Wien und Budapest rückt Bratislava oft in den 
Hintergrund. Dabei hat die slowakische Hauptstadt

ihren Besuchern viel mehr zu bieten als eine Handvoll hübscher Bauwerke. 
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Ins Stadtbild von Bratislava mischt sich 
modernes Leben zwischen die letzten 
Relikte des Kommunismus und alten 
K&K-Charme. 
Fotos: Melanie Maier

Anreise
Mit dem Zug von Stuttgart nach Bra-
tislava in rund acht Stunden ab 49,90 
Euro mit dem Sparpreis Europa. Eine 
Autofahrt dauert etwa sieben Stunden. 
Wer mit dem Flugzeug anreisen möch-
te, fliegt nach Wien mit Eurowings, 
Austrian oder Lufthansa und fährt von 
dort mit dem Bus weiter. 

Unterkunft
Ein gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 
bietet das Mercure Bratislava Centrum 
nahe dem Bahnhof. DZ/F ab 80 Euro, 
www.accorhotels.com/de/
Das Marrol’s Boutique Hotel liegt nahe 
der Donau im Zentrum. DZ/F ab 140 
Euro, www.hotelmarrols.sk/de/

Sehenswürdigkeiten
Die Flatgallery ist täglich von 16 bis 20 
Uhr geöffnet (Baštova 1, kein Eintritt). 
Die Broschüre „Artplan“ listet kleine 
Galerien in Bratislava auf, http://art-
planba.sk/. Wer sich für moderne 
Kunst interessiert, sollte das Danubia-
na Meulensteen Kunstmuseum etwa 
15 Kilometer südlich von Bratislava be-
suchen, www.danubiana.sk

Allgemeine Informationen
Unter www.visitbratislava.com be-
kommt man zum Beispiel die Bratisla-
va-Card. Insidertipps hat die Webseite 
www.welcometobratislava.eu
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Die Kellner tragen 
Schwarz und Vollbart

„An manchen Tagen 
kommen 20, 30 Leute in 

mein Wohnzimmer.“

ALBERT VLK, 
FILMEMACHER 

Kunst, Kaffee 
und Kommunismus 


